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4. Bauen als Machtanspruch: Pompeius und Caesar

Auch das Theater des Pompeius war ein Siegesmonument, aller-
dings eines von enormen Ausmaflen. Pompeius plante es nach
seinem dreifachen Triumph im Jahre 61 v. Chr. und finanzierte es
mit der Beute aus den Kriegen im Orient und gegen die Seerduber.
Es war das bei weitem eindrucksvollste Monument der Selbst-
darstellung eines grof8en Feldherrn, das Rom bis dahin gesehen
hatte. Denn es sprengte alle bisherigen Maf$stibe und setzte die
lange Zeit erfolgreiche Kontrolle des Senats tiber das tibermich-
tige Herausragen-Wollen einzelner Personen vollends aufler Kraft.
Offiziell deklarierte Pompeius den Bau als Tempel wie die frithe-
ren aus Beutegeldern erbauten Heiligtiimer. In Wirklichkeit aber
handelte es sich um ein grofles Theater, Uiber dessen cavea (Zu-
schauerraum) lediglich ein kleiner Tempel der Venus Victrix
thronte (Abb.20, 21). Bis dahin hatte der Senat den Bau eines
steinernen Theaters zu verhindern gewusst, weil er «demokrati-
sche» Zustinde, wie sie in griechischen Stiddten herrschten, ver-
hindern wollte. Man hatte sich deshalb mit ephemeren Holzkon-
struktionen beholfen, die nach den jeweiligen Gotterfesten
wieder abgerissen wurden. Da das flache Marsfeld keine Moglich-
keit bot, das Zuschauerrund des neuen Theaters in einen Hiigel
zu betten, legte der Architekt die cavea auf Substruktionen und
machte sie durch ein ausgekliigeltes neuartiges Treppensystem
zuginglich.

Damit war nicht nur ein neuer Bautypus geschaffen, der die
Theater und Arenabauten der Zukunft weitgehend bestimmte; es
war auch ein enorm grofdes Theater entstanden, das ca. 17 ooo Zu-
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schauern Platz geboten haben soll und an das 20— Das Pompeiustheater

sich tiberdies die ebenfalls sehr grof proportio-  (Plan und Aufriss)
nierte Porticus Pompeiana (180 x 135 Meter)

mit ihrer Parkanlage, ihren Wasserliufen und ihrem Statuen-
schmuck anschloss. Die machtpolitische Selbstverherrlichung
fehlte auch hier nicht. In einem Teil der Porticus standen die tiber-
lebensgroflen Statuen der Personifikationen von 14 Volkern des

4. Bauen als Machtanspruch: Pompeius und Caesar

45



21 - Luftaufnahme mit dem Ostens, deren Unterwerfung sich Pompeius
Pompeiustheater im Zentrum  yijhmte. AuRerdem lie er an seine Porticus
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einen Versammlungsraum anbauen, in dem
er den Senat empfangen konnte, die Curia Pompeiana (in der
Caesar am 15. Mirz 44 v. Chr. ermordet wurde). Doch damit nicht
genug — Pompeius brachte sich zudem nicht weit von diesen Mo-
numenten, die zum Vergniigen der Bevolkerung errichtet wurden,
in Besitz eines zweiten groflen Areals auf dem Campus Martius
(wahrscheinlich zwischen der heutigen Piazza Colonna und dem

Pincio). Hier lief3 er eine Villa mit weitldufigen Gérten errichten,
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in der er unmittelbar vor der Stadt herr- 22 - Das Forum lulium (Rekon-
schaftlich zu wohnen gedachte. Mit diesen ~struktion nach J.-C. Golvin)
Bauten «besetzte» er gegen alle Traditionen
der Gleichrangigkeit unter den grofen Geschlechtern einen be-
trachtlichen Teil des Marsfeldes.

Die Baupolitik seines Konkurrenten C.Iulius Caesar im Wett-
streit um die Vorherrschaft im Staat war noch umfassender, wenn
auch von ganz anderer Art. Caesar zielte mit dem Gestus des Al-
leinherrschers auf das Zentrum der Politik, das Forum Romanum,
und dartiiber hinaus auf eine vollige Neugestaltung der Stadt. Zwar

4. Bauen als Machtanspruch: Pompeius und Caesar 47



48

plante auch er auf dem Marsfeld Bauten fiirs Volk — so wollte er
den grofien Wahlplatz, die Saepta, tiberdachen, ein Stadium bauen
und durch Asinius Pollio eine 6ffentliche Bibliothek einrichten
lassen. Vor allem aber lag ihm daran, dem Forum selbst durch eine
eigenmichtige Ausweitung seinen Stempel aufzudricken. Ge-
plant und gebaut wurde ein langgezogener, von Sidulenhallen ein-
gegrenzter Platz von 160 x 75 Metern Umfang, der von einem mo-
numentalen Marmortempel fir Venus Genetrix, die Ahnherrin
der Tulier, beherrscht werden sollte (Abb. 22). Der Tempel wurde
aufs Uppigste ausgestattet, der Platz selbst durch ein Reitermonu-
ment des Diktators den Romern als Caesars Platz priasentiert.

Mit dem neuen Forum Iulium waren erhebliche Eingriffe am
alten Forum Romanum verbunden. Die von Sulla wiederaufge-
baute alte Rednerbiihne, die Rostra, wurde jetzt versetzt und in
das neue Forum integriert, wo sie in die Mitte des freien Platzes
geriickt wurde. Nicht genug damit, kaufte Caesar auf der Westsei-
te des Forum Romanum auch noch die Basilica Sempronia, um an
ihrer Stelle eine neue, groflere Basilika zu errichten. Einen beson-
deren populistischen Effekt hatten bei diesen Eingriffen zweifellos
die unterirdischen Galerien, mit denen Caesar den Apparat fiir die
Gladiatorenspiele verbesserte, die damals zum Teil noch auf dem
freien Platz des Forums stattfanden (Abb. 23). Einen Grofiteil die-
ser Bauten konnte indes erst sein Adoptivsohn Augustus zu Ende
fiihren, der die von Caesar begonnene Inbesitznahme des Forums
durch die Iulier mit seinen eigenen Bauten vollendete.

Mehr noch als diese Mafinahmen faszinieren Caesars Pline, die
urbanistische Struktur der Stadt radikal zu verdndern. Er wollte
neben das alte, unregelmiflig gewachsene Rom mit seinen Hiigeln
und seinen engen, winkligen Gassen nicht mehr und nicht weni-
ger als eine moderne Stadt setzen, die im Zuschnitt ihrer neuen
Rolle als Zentrum eines Weltreiches entsprechen sollte. Zu die-
sem Zweck plante er, den Tiber etwa auf der Hohe der Milvischen
Briicke umzuleiten, ihn dann am Vatikanhtigel entlang bis auf
die Hohe der Tiberinsel zu fithren, um ihn dort schliefilich wieder

ins angestammte Flussbett zuriickzuleiten. Dadurch hitte er un-
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ter Einschluss des Marsfeldes eine grofle 23 — Das Forum Romanum

ebene Fliche gewonnen, in der er eine Mitder ephemeren hélzernen

hellenistische Stadt mit rechtwinkligem K. Welch)
Straflensystem hitte entstehen lassen kon-

nen. In der Mitte von Caesars Neustadt war im Ubrigen ein tiber-
grofler Marstempel und am Abhang des Kapitols zum Tiber hin
ein Theater geplant, das das Pompeiustheater noch hitte tibertref-
fen sollen. All diesen groflartigen Plinen setzte die Ermordung

Caesars ein Ende.

5. Im Wohnen spiegelt sich die Gesellschaft

Es waren indes nicht nur diese teils realisierten, teils geplanten
Reprisentationsbauten, die das Stadtbild Roms in den letzten
Jahrzehnten der Republik veridnderten oder hitten verindern sol-
len. Unmittelbar hinter dem neuen Forum Caesars begannen be-
reits die alten Wohnviertel mit ihren engen Straflen und ihren
dicht gedringten, unsicher gebauten Hiusern. Das Wohnen spie-
gelt die scharfen Kontraste und das Konfliktpotential der spitre-
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publikanischen stddtischen Gesellschaft. Auf der einen Seite
konnte die Fihrungsschicht dank der Eroberungskriege unge-
heure Mittel anhidufen, auf der anderen Seite wuchs das mittellose
Proletariat. Dazwischen konnte sich jedoch auch eine wohlhaben-
de Mittelschicht entwickeln, deren vitalste Gruppe die Freigelas-
senen, besonders die aus den grofien Familien, bildeten. Die Auf-
stiegschancen fir sie waren nie besser als in dieser Zeit. Da der
Staat das meiste dem «freien Markt» tiberlief$ und tber keinen
«Stadtentwicklungsplan» verfiigte, wucherte die Stadt weitge-
hend unkontrolliert, verdichtete sich enorm in den zentralen
Wohngebieten und wuchs gleichzeitig durch Streusiedlungen,
Girten und Parks aufs Land hinaus.

Die Betonung der Standesunterschiede hatte bereits seit Lan-
gem zu den Charakteristika der romischen Republik gehort und
spielte in den Alltagsritualen eine erhebliche Rolle. So waren
etwa die Aristokraten und die Magistrate schon an ihrer Kleidung
zu erkennen, hatten eigene Sitze im Theater und entfalteten einen
immer grofieren privaten Luxus. Die Begribnisse der wichtigen
Familien wurden zumindest seit dem 3.Jahrhundert v. Chr. wie
Staatsfeste mit groflen Prozessionen und Ansprachen begangen,
und selbst an normalen Tagen konnte man, wie schon erwihnt,
an der Zahl der sie begleitenden Klienten und Diener den Rang
und Reichtum einer Person erkennen, der man aus dem Weg zu
gehen hatte.

Noch deutlicher kam der Status der groflen Familien in ihren
Hiusern zum Ausdruck, nicht zuletzt durch die Fiille der Klien-
ten und Besucher, die diese aufnehmen konnten. Der Volkstribun
Livius Drusus wies seinen Architekten an, seine Kunst darauf
zu verwenden, dass alles, was im Hause geschehe, von draufien
einsehbar sei. Das war natiirlich populidre Demagogik, aber die
Struktur des altitalischen Hauses mit seinem zentralen Atrium
kam diesem Bediirfnis durchaus entgegen. Besonders sprunghaft
wuchs der Luxus der Hiuser nach dem Biirgerkrieg der 8oer Jahre
des 1.Jahrhunderts v. Chr. Das Haus des M. Aemilius Lepidus, das
zur Zeit Sullas eines der elegantesten in Rom gewesen sein soll,
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24 — Pompeji,

Casa del Fauno

1 grofles Atrium, mit
angrenzenden Wohn-
raumen, 2 Peristyl mit
Gesellschaftsraumen,
3 Alexandermosaik,

4 Gartenperistyl

A kleines Atrium,

B Wirtschaftsraume und
Bad, C Laden an der
Stralle
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gehorte zur Zeit Caesars nicht einmal mehr zu den 100 aufwen-
digsten Hiusern. Entsprechend explodierten die Preise. Aufsehen
erregte um 58 v. Chr. das skandal6s luxuriése Haus oder besser der
Palast des M. Aemilius Scaurus, vor allem wegen der vier kolos-
salen Sdulen aus hymettischem Marmor, die Scaurus fir sein
Atrium verwendete, in dem angeblich 2500 Personen Platz hat-
ten. Die Sdulen hatte Scaurus vom auch damals noch unvollende-
ten Tempel des Olympischen Zeus in Athen entfiihrt, zunichst
als Adil (Eingangsstufe der romischen Amterlaufbahn) in seinem
ephemeren Theater dem Volk zur Schau gestellt, dann aber in sei-
nen Privatbesitz tiberfithrt. Damit hatte er freilich massiv gegen
den Grundsatz verstoflen, dass Luxus nur im 6ffentlichen Bereich,
als publica magnificentia, nicht aber als privata Iuxuria zulissig
sei, wie Cicero auch damals noch verkiindete, obwohl sich bereits
niemand mehr daran hielt, nicht einmal er selbst (Cicero, Pro
L. Murena 76). Der Kampf um die alten Sitten war lingst zu einem
Schlagwortgeklingel geworden.

Leider sind in Rom selbst allenfalls spirliche Reste grofer do-
mus erhalten geblieben, die sich einst vor allem auf und am Pala-
tin, aber auch in den anderen Wohngebieten der Stadt befanden.
Oft stieflen die palastartigen Hiuser der bedeutenden Familien
direkt an die der Armen. Auch in die meisten grofien domus wa-
ren Reihen von tabernae integriert, die sich zur Strafie hin 6ffne-
ten. Am ehesten konnen uns die groflen Hiuser des 2.Jahrhun-
derts v. Chr. im hellenisierten Pompeji, die wie die Casa del Fauno
mit einem doppelten Atrium und weitldufigen Portiken mit Gir-
ten ausgestattet waren, eine Vorstellung vom Raumluxus der r6-
mischen Stadtpaliste geben (Abb. 24). Noch neidvoller mogen die
Armen auf die sogenannten horti (Girten) eines Sallust oder Lucul-
lus geblickt haben, deren luxuritse Ausstattung noch im 2.Jahr-
hundert n. Chr. bewundert wurde. Einige dieser horti glichen veri-
tablen Luxusvillen. Die eigentlichen Villen, besonders die an den
Hingen der Albaner Berge und am Golf von Neapel, und ihre luxu-
riose Ausstattung kannte die plebs freilich nur vom Horensagen.

Ganz anders sah es in den unteren Schichten der Bevolkerung
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aus, die in den alten Wohnvierteln in schlecht gebauten und bau-
filligen, von Brinden und Tiberiiberschwemmungen bedrohten
Hiusern lebten. Mit dem schnellen wirtschaftlichen Wachstum
hatte sich in Rom ein stindig anschwellendes Proletariat ange-
sammelt, das vom Staat ernidhrt werden musste. Es gibt keine zu-
verldssigen Bevolkerungszahlen, aber immerhin wissen wir, dass
die Liste der Empfangsberechtigten fiir von den Beamten kosten-
los verteiltes Getreide 123 v.Chr., also zur Zeit der Gracchen,
noch soooo Namen umfasste und dass Pompeius sich ungefihr
70 Jahre spiter mit einer auf 320 000 Namen angewachsenen Liste
von Berechtigten konfrontiert sah (die Caesar dann allerdings auf
150000 zuriickschnitt). Auf diese Weise kann man wenigstens
eine Vorstellung von der Explosion der Einwohnerzahlen gewin-
nen, wobei man bedenken muss, dass nur die miannlichen romi-
schen Burger gezihlt wurden.
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Mehr Informationen zu diesem und vielen weiteren
Bichern aus dem Verlag C.H.Beck finden Sie unter:
www.chbeck.de

5. Im Wohnen spiegelt sich die Gesellschaft

53


Metzger
Textfeld

Textfeld
[…]


Textfeld
 _________________________________________

Mehr Informationen zu diesem und vielen weiteren Büchern aus dem Verlag C.H.Beck finden Sie unter: www.chbeck.de





www.chbeck.de/13195368
www.chbeck.de



